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Jugendhilfe der AWO im Einsatz für junge Flüchtlinge

»Sie brauchen Sicherheit und     eine Perspektive«
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AWO Unterbezirk Dortmund

IBAN DE03 4405 0199 0001 0696 91

BIC DORTDE33XXX

Sparkasse Dortmund

EDITORIAL

die letzten Wochen 

haben in beein-

druckender Weise 

gezeigt, dass wir 

da sind, wenn wir 

gebraucht werden. 

Auch deutlich über 

das sonst übliche 

Maß hinaus. Freundinnen und Freunde 

der AWO, Haupt- und Ehrenamtliche ha-

ben nicht lange gefragt, sondern packen 

mit an.

Viele Menschen, geflohen vor Krieg, Armut 

und Perspektivlosigkeit, haben sich auf den 

langen Weg zu uns gemacht. In der Hoff-

nung auf ein besseres Leben ohne Hunger 

und Angst. Sie werden in Dortmund herz-

lich empfangen und wir tun alles, ihnen 

die ersten Schritte in ein neues Leben zu 

erleichtern.

Eine zutiefst menschliche Willkommens-

kultur, die das wahre Gesicht unserer Stadt 

zeigt. Die übergroße Mehrheit in unserer 

Gesellschaft ist bereit, Menschen in Not 

aufzunehmen, zu helfen und zu integrie-

ren.

Sorgen wir alle gemeinsam auch in den 

nächsten Monaten dafür, dass es so bleibt. 

Zeigen wir gemeinsam, worauf es an-

kommt: Freundschaft!

 Eure

Liebe Leserin,  
lieber Leser,

Zurzeit betreut das Jugendamt etwa 700 jugendliche Flüchtlinge. Bis zum Jahresende werden es nach 

Prognosen der Stadt bis zu 1200 unbegleitete minderjährige Flüchtlinge sein. Der Aufwand für die 

Betreuung von UMF ist deutlich höher als bei Erwachsenen, da Kinder und Jugendliche unter einem 

besonderen Schutz stehen, für sie das Kinder- und Jugendhilferecht gilt und das Jugendamt zuständig 

ist (siehe Kasten).

"Wir arbeiten auf Hochtouren, um die Situation zu bewältigen", berichtet Jörg Loose, Leiter der Ju-

gendhilfe bei der Dortmunder AWO. Kürzlich mussten er und sein Team innerhalb von drei Tagen zehn 

neue Betreuungsplätze organisieren. "Wir haben in Kamen ein Haus übernommen und es blitzschnell 

eingerichtet", so Loose. Dort zogen zehn Jugendliche aus dem Clearinghaus, das die AWO in Eving be-

treibt, ein. "Die zehn Plätze im Clearinghaus waren direkt wieder durch neue Jugendliche belegt." Der 

Bedarf ist derart enorm gestiegen, dass Stadt und Träger kaum hinterherkommen. "Wir sind als Träger 

verpflichtet, für die nötigen Ressourcen zu sorgen. Aber zurzeit gibt es weder genug Wohnraum, noch 

genug Fachpersonal", beschreibt Jörg Loose den Druck, unter dem die AWO zurzeit steht.

Die AWO ist derzeit verantwortlich für 34 UMF, die in betreuten Wohnungen leben, 12 junge Flüchtlinge 

in Regelwohnungen und 43 im Clearinghaus. Bis Anfang Oktober kommen sechzig Plätze hinzu. Bis da-

hin werden vierzig UMF in ein Hostel in der Lindemannstraße einziehen und zwanzig in zwei Häuser in 

der Lange Straße. In der Lange Straße arbeitet die AWO mit GrünBau zusammen. Die Tagesstrukturierung 

wird gemeinsam von AWO, Grünbau und dobeq konzipiert und umgesetzt.

Seit Wochen halten die hohen Flüchtlingszahlen in Dortmund Stadt, AWO 
und andere Trägerorganisationen auf Trab. Viele Menschen setzen sich deut-
lich über das übliche Maß hinaus dafür ein, dass die Flüchtlinge hier gut 
aufgenommen werden. Eine ganz besondere Herausforderung ist dabei die 
Betreuung unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge (UMF).
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»Sie brauchen Sicherheit und     eine Perspektive«

Jörg Loose

Tel. 0231.985 130 10

j.loose@awo-dortmund.de

INFO

Gleiches Recht für alle
In Artikel 3 der Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen steht es: "Bei allen Maßnahmen, 

die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen oder privaten Einrichtungen der sozialen 

Fürsorge, Gerichten, Verwaltungsbehörden oder Gesetzgebungsorganen getroffen werden, ist das 

Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksichtigen ist." In Deutschland legt das 

Kinder- und Jugendhilferecht (Sozialgesetzbuch VIII) darüber hinaus fest, dass alle Kinder und alle 

Jugendlichen ein Recht auf Förderung ihrer Entwicklung und auf Erziehung zu eigenverantwortli-

chen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten haben. Dies gilt für alle Minderjährigen - egal 

welcher Nationalität.

Die Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe (AGJ) ist das Forum und Netzwerk bundeszen-

traler Zusammenschlüsse, Organisationen und Institutionen der freien und öffentlichen Jugendhilfe 

in Deutschland. Die AGJ betont den Einmischungsauftrag und die anwaltschaftliche Funktion der 

Kinder- und Jugendhilfe. Sie schreibt in einem Positionspapier "Kind ist Kind! - Umsetzung der 

Kinderrechte für Kinder und Jugendliche nach ihrer Flucht": "Mit ihrem Auftrag und ihrer Expertise 

ist die Kinder- und Jugendhilfe bei allen für junge Menschen relevanten Prozessen und Entschei-

dungen einzubeziehen, unabhängig davon, ob die Minderjährigen begleitet oder unbegleitet von 

Eltern oder anderen sorgeberechtigten Personen in Deutschland angekommen sind."

Die wichtigsten Schutzmaßnahmen für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge (UMF) sind die Inob-

hutnahme (§ 42 SGB VIII) und die Bestellung eines Vormundes (§§ 1693, 1773 Bürgerliches Gesetz-

buch). In der Regel werden UMF, die nicht über Kontakt zu Verwandten oder Bekannten verfügen, 

in einer Clearingstelle zur Klärung ihres individuellen Jugendhilfebedarfs untergebracht. Nach er-

folgtem Clearing werden diese Kinder und Jugendlichen dann in einem auf ihre Bedürfnisse zuge-

schnittenen Kinder- oder Jugendwohnheim untergebracht.

Das Positionspapier der AGJ finden Sie hier:

https://www.agj.de/fileadmin/files/positionen/2015/Kind_ist_Kind.pdf

In dem Gebäude in der Lindemannstraße wer-

den überwiegend junge männliche Albaner un-

tergebracht. "Eine gute und enge pädagogische 

Begleitung ist dabei ganz wichtig. Wir müssen 

ihnen Sicherheit geben und versuchen, Perspek-

tiven zu entwickeln", erklärt der Leiter der AWO-

Jugendhilfe. Die meisten haben keine dauerhafte 

Bleibeperspektive, wenn sie volljährig sind und 

die Jugendhilfe nicht mehr zuständig ist. "Wir 

wollen ihnen trotzdem etwas mitgeben und sie 

so gut wie möglich unterstützen." Das Dilemma: 

Flüchtlinge aus den Westbalkanländern werden in 

der Regel als Asylbewerber nicht anerkannt. Auf-

grund fehlender Bleibeaussicht ist es besonders 

schwer, für UMF aus diesen Ländern Unterbrin-

gungsmöglichkeiten zu finden. "Es sind hunderte 

von Telefonaten erforderlich, um eine Handvoll 

Jugendliche unterzubringen", so Loose. Diese Res-

sourcen fehlen dann natürlich an anderer Stelle. 

Und gleichzeitig müsste man gerade diese jungen 

Menschen besonders intensiv begleiten.

Das Team um Jörg Loose arbeitet mit unermüdli-

chem Einsatz, um den Jugendlichen möglichst gut 

zu helfen. Die augenblickliche Situation ist für alle 

Beteiligten neu und die Hilfesysteme sind darauf 

nicht eingestellt, so dass bisweilen Arbeit doppelt 

erledigt werden muss. Darüber ärgern sich die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der AWO-Ju-

gendhilfe hin und wieder und machen gleichwohl 

das Beste draus. Jörg Loose: "Sowohl innerhalb 

der AWO-Jugendhilfe als auch zwischen den Dort-

munder Trägern läuft die Zusammenarbeit her-

vorragend und mit großem Einsatz. Anders wäre 

es im Moment gar nicht zu schaffen."

Minderjährige Flüchtlinge



genommen und betreut werden. Doch zurzeit 

mangelt es aufgrund der drastisch gestiegenen 

Zahlen zum Beispiel an Fachkräften. Vor einem 

Jahr gab es fünfzig Inobhutnahmen durch das 

Jugendamt im Monat. Heute sind es fünfzig 

pro Woche. Angesichts dessen kooperieren alle 

Dortmunder Träger in hervorragender Weise, um 

die Situation bewältigen zu können.

Andreas Gora: Trotzdem sind die Hilfesysteme 

zurzeit am Rande der Überforderung. Einerseits 

ist ein Zelt zum Beispiel immer noch besser als 

auf der Straße zu übernachten. Andererseits 

gibt es Leute, die befürchten, die momentane 

Krise wird dazu genutzt, die Standards auch für 

die Zukunft abzusenken.

Birgit Zoerner: Im Augenblick läuft der Prozess 

hochdynamisch. Wir müssen uns täglich auf 

neue Herausforderungen einstellen und extrem 

flexibel sein. Insofern kann man erklären, wa-

rum bestimmte Dinge im Moment anders laufen 

als üblich.

Daniela Schneckenburger: Was wir zurzeit ma-

chen, ist reine Notorganisation, die Verwaltung 

arbeitet unter Hochspannung. Aber eines ist 
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Täglich neue Herausforderungen
Sozialdezernentin Birgit Zoerner und Daniela Schneckenbur-

ger, Dezernentin für Schule, Jugend und Familie, im Gespräch 

mit AWO-Geschäftsführer Andreas Gora

Andreas Gora: Die hohen Flüchtlingszahlen 

stellen Dortmund vor große Herausforderun-

gen. Schafft die Stadt es, dies so zu bewältigen, 

dass menschenwürdige Standards gewährleistet 

sind?

Birgit Zoerner: Wir haben zurzeit in der Tat eine 

Krise. Das bedeutet, die zur Verfügung stehen-

den Instrumentarien passen nicht zu den ak-

tuellen Herausforderungen. Deshalb haben wir 

einen Krisenstab eingesetzt. Man muss sich die 

enorme Entwicklung vor Augen halten: Im Jahr 

2012 bekam Dortmund als Kommune im ganzen 

Jahr 333 Flüchtlinge zugewiesen. Zurzeit sind es 

150 pro Woche. Tendenz steigend.

Mit den immer weiter steigenden Zahlen muss-

ten wir uns Zug um Zug von Standards verab-

schieden, die uns eigentlich wichtig sind. So 

kommt es, dass wir nun über eine Unterbrin-

gung in Zelten, Sporthallen und auf Wohnschif-

fen sprechen müssen. Das wünscht sich nie-

mand. Doch was wäre die Alternative?

Daniela Schneckenburger: Die Lage ist drama-

tisch. Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 

(UMF) haben teilweise eine jahrelange Odyssee 

hinter sich. Sie müssen hier vernünftig auf-

sicher: Niemand hat ein Interesse die Lage zu 

nutzen, dauerhaft Jugendhilfestandards abzu-

senken, auch wenn wir sie zurzeit in unseren 

Notunterkünften für unbegleitete minderjähri-

ge Flüchtlinge nicht gewährleisten können. Wir 

tun alles, was in unserer Kraft steht, um die Un-

terbringung und Integration der jungen Flücht-

linge gut zu bewältigen.

Andreas Gora: Es ist klar, dass es auf Dauer mit 

einer solchen Überbeanspruchung der Systeme 

nicht funktionieren kann. Die Versorgung von 

Flüchtlingen zu finanzieren, ist keine kommu-

nale, sondern eine nationale Aufgabe.

Birgit Zoerner: Richtig. Deswegen fordere ich 

vom Bund ein größeres finanzielles Engage-

ment. Es ist nicht nachvollziehbar, dass die 

Bundesregierung eine schwarze Null schreibt 

und die Kommunen mit den Kosten für die 

Flüchtlingsunterbringung völlig überlastet sind.

Darüber hinaus sollte der Bund bundeseige-

ne Liegenschaften unkomplizierter herrichten, 

damit Land und Kommunen sie für die Un-

terbringung nutzen können. Es gibt durchaus 

zum Beispiel leer stehende Kasernen, die sich 

als qualitativ akzeptable Unterkünfte eignen. 

Hier muss die Bundesregierung sich bewegen. 

Natürlich sollte sich auch auf EU-Ebene etwas 

ändern, aber das ist eher langfristig zu sehen.

Beispielsweise ist es wichtig, dass die EU den 

Beitrittskandidaten Serbien und Mazedonien 

deutlich macht, was von ihnen in Bezug auf 

soziale Fragen erwartet wird. Dies darf nicht 

wieder - wie bei Bulgarien und Rumänien - 

versäumt werden. Ich bin sicher, dass in den 

nächsten Monaten die Einsicht wachsen wird, 

dass dieses Thema nur als Verantwortungsge-

meinschaft über die verschiedenen Ebenen hin-

weg gelöst werden kann.

Daniela Schneckenburger: Ich kann drei For-

derungen ergänzen. Erstens muss die Finanzie-

rung von Sprachkursen für UMF und Flüchtlinge 



Wir in Dortmund bemühen uns, allen diesen 

jungen Menschen etwas mitzugeben, damit sie 

später ein Gewinn für ihr Land sein können. Die 

EU sollte helfen, die Westbalkanländer zu stabi-

lisieren, um weiteren Flüchtlingswellen in den 

nächsten Jahren vorzubeugen.

Andreas Gora: Es wird oft behauptet, dass 

Flüchtlinge nur wegen des Taschengeldes kom-

men, das sie hier erhalten. Wäre es eine Lösung, 

das Geld zu kürzen?

Birgit Zoerner: Selbst wenn Menschen aus wirt-

schaftlichen Gründen hierherkommen, niemand 

macht sich für 140 Euro Taschengeld auf den 

Weg. Die Menschen machen sich wegen Krieg 

und Perspektivlosigkeit auf den Weg. Daran 

wird man durch Abschreckung nichts ändern.

Daniela Schneckenburger: Die UMF kommen, 

weil sie sich einen Schulabschluss erhoffen. 

Sie haben den unbedingten Willen, sich eine 

neue Perspektive zu erarbeiten. Daher sollten 

wir alles tun, ihre Integrationsbereitschaft zu 

unterstützen. Dazu ist dringend mehr Geld im 

Bildungssystem erforderlich, hier gibt es eine 

äußerst schwierige Engstelle. Die Jugendlichen 

kommen als Quereinsteiger hinzu und das müs-

sen wir bewältigen.

Andreas Gora: Wie funktioniert erfolgreiche In-

tegration?

Daniela Schneckenburger: Integration heißt für 

mich, dass die Jugendlichen hier lernen, wie 

man Konflikte löst, wie das Leben hier funkti-

oniert, mit allem, was dazugehört. Dabei sind 

auch ehrenamtliche Helferinnen und Helfer 

wichtig, zum Beispiel als Paten für die Jugendli-

chen, die eine Art Lotsenfunktion übernehmen.

Birgit Zoerner: Integration ist natürlich ein 

wechselseitiger Prozess. Nach unserer Erfahrung 

funktioniert sie umso besser, je intensiver die 

Zuwanderer am Anfang begleitet werden. Die 

Ehrenamtlichen nehmen dabei eine wichtige 

Rolle ein und machen viele Angebote, da haben 

wir ein tolles Potenzial. Das ist heute völlig an-

ders als in den 1990er Jahren.

deutlich verbessert werden. Zweitens sollten die 

BAföG-Regeln geändert werden, damit volljäh-

rige Flüchtlinge eine Chance in unserem Schul-

system bekommen. Und drittens muss Dortmund 

bei den Zuweisungszahlen entlastet werden, 

um die Inobhutnahmen bewältigen zu können. 

Eine solche Entwicklung hat niemand erwartet 

und wir müssen nun eine Brückenlösung für die 

nächsten sechs bis acht harten Monate finden.

Andreas Gora: Zur Überlastung der Systeme 

trägt nicht unwesentlich bei, dass finanzielle 

und personelle Ressourcen eingesetzt werden, 

um Menschen zu integrieren, die keine ech-

te Bleibeperspektive haben. Es kommen viele 

Menschen aus den Westbalkanländern zu uns, 

dabei beträgt die Anerkennungsquote im Asyl-

verfahren gerade einmal ein bis zwei Prozent.

Birgit Zoerner: Wir können und wollen keine 

Unterscheidung von Menschen mit und ohne 

Bleibeperspektive  machen. Die Flüchtlinge, die 

Dortmund zugewiesen werden, haben ein Recht 

auf Integration. Das ist unsere Aufgabe. Auf der 

anderen Seite muss man fragen, wie sinnvoll es 

ist, den Kommunen in großer Eile Flüchtlinge 
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zuzuweisen, die keine dauerhafte Bleibepers-

pektive haben. Das Asylverfahren sollte meines 

Erachtens so schnell abgewickelt werden, wie 

es rechtsstaatlich möglich ist. Bis zum Ende des 

Verfahrens sollten die Menschen in den Landes-

einrichtungen bleiben. Wer dann den Kommu-

nen zugewiesen wird, muss mit größtmöglicher 

Anstrengung bei der Integration unterstützt 

werden.

Viele Menschen möchten ihr Herkunftsland ver-

lassen. Das Asylrecht ist darauf nicht immer die 

richtige Antwort. Wir werden nicht umhin kom-

men, über ein Einwanderungsgesetz zu spre-

chen.

Daniela Schneckenburger: Die Gruppe der UMF 

besteht zurzeit aus einer hohen Anzahl von Al-

banern, darunter auch Angehörige verfolgter 

Minderheiten, und syrischen, irakischen und 

afrikanischen Jugendlichen. Sie sind überwie-

gend 16 bis 18 Jahre alt und männlich. Unab-

hängig von ihrer Nationalität werden die Min-

derjährigen in Obhut genommen. Sie haben 

hier eine Perspektive von ca. zwei Jahren. Wenn 

sie volljährig sind, stellen sie in der Regel einen 

Asylantrag.
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Dorffest im Flüchtlingsdorf Wickede

Ende August trafen sich ehemalige und derzeitige Bewohnerinnen 

und Bewohner, ehren- und hauptamtliche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter und zahlreiche Gäste zum Dorffest im Flüchtlingsdorf 

an der Morgenstraße. Ein buntes Rahmenprogramm sorgte für gute 

Stimmung.

Foto: Günter Schmitz

Vorstand und Geschäftsführung der AWO Dortmund freuen sich sehr 

über die hervorragende Willkommenskultur in unserer Stadt. Zahl-

reiche ehrenamtliche Helferinnen und Helfer unterstützen die Arbeit 

mit Flüchtlingen durch ehrenamtliches Engagement und mit Sach-

spenden. Die Spendenbereitschaft ist so groß, dass zurzeit keine 

Sachspenden mehr benötigt werden.

Um nachhaltig helfen zu können, bittet die AWO Dortmund um 

Geldspenden für die Arbeit mit Flüchtlingen.

Neben dem Betrieb von zwei Flüchtlingseinrichtungen in Wickede 

und Brackel ist die AWO für die Betreuung minderjähriger unbeglei-

teter Flüchtlinge im Clearinghaus in Eving und in zwei Einrichtungen 

in der Lindemannstraße und in der Lange Straße zuständig. Für die 

jugendlichen Flüchtlinge wollen wir mit Spenden die Rechtsberatung 

ausweiten. 

Darüber hinaus macht sich die dobeq für Flüchtlingskinder an Dort-

munder Schulen stark. So werden in Kürze im Projekt „Starthilfe“ 

insgesamt zehn Spielgruppen für Vorschulkinder im Alter von vier bis 

sechs Jahren an der Grundschule Kleine Kielstraße (acht Gruppen) 

und an der Libellengrundschule (zwei Gruppen) eröffnet.

Aufgrund der derzeitigen Entwicklungen und des wachsenden Be-

darfs ist davon auszugehen, dass zukünftig für die genannten Ziel-

gruppen noch weitere Einrichtungen eröffnet und Angebote entwi-

ckelt werden.

Jeder Euro ist bei unserer Arbeit eine wertvolle Hilfe! Deshalb bittet 

die AWO Dortmund um Geldspenden auf das

Spendenkonto

AWO Unterbezirk Dortmund

Sparkasse Dortmund

IBAN DE 03 4405 0199 0001 0696 91

BIC DORTDE 33XXX

mit den Stichworten

• Flüchtlingsdorf (für Spenden an die Übergangswohnheime) oder

• UMF (Spenden für die Rechtsberatung jugendlicher Flüchtlinge) oder

• Spielgruppen Starthilfe (für die Angebote für Vorschulkinder an                                                                                                                                               

   Schulen)

Anja Butschkau

Tel. 0231.99 34 310

a.butschkau@awo-dortmund.de

INFO

AWO Dortmund ruft auf

Für eine Spendenquittung bitte 

die Anschrift angeben.

Geldspenden für Flüchtlingsarbeit
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Bildung & Arbeit

Qualifizierung für Flüchtlinge

dankbar für die intensive Förderung", berichtet 

Nina Baumann. "Beispielsweise nahm einer der 

Jugendlichen tagsüber an der Maßnahme teil und 

ging abends zusätzlich noch zur Abendrealschu-

le, um die Sprache schneller zu lernen", erzählt 

die Projektleiterin von den Erfahrungen des Werk-

stattjahrs, das berufsvorbereitenden Charakter 

hatte und Mitte 2015 auslief. Am Ende des letzten 

Werkstattjahres hielt einer der Teilnehmer eine 

kleine Dankesrede. Er bedankte sich bei den Leh-

rern und betonte "Ich bin sehr glücklich, dass wir 

eine Familie waren. Wir hatten Spaß und haben 

Witze gemacht, es war wunderschön." Die Teil-

nehmer des Werkstattjahres hätten gelernt, acht 

Stunden zu schlafen, acht Stunden zu arbeiten 

und acht Stunden den eigenen Bedürfnissen zu 

folgen. "Wenn wir das alles so machen, wird das 

Leben besser und einfacher", resümierte er die 

Zeit bei der dobeq. Schon an einem solchen Bei-

spiel erkennt man, wie wichtig und hilfreich die 

Unterstützung für die Flüchtlinge ist, um ihr Leben 

in Deutschland bewältigen zu können.

Zurzeit arbeitet die dobeq an einem neuen För-

derantrag, durch den Flüchtlinge und Zuwanderer 

in den deutschen Arbeitsmarkt integriert werden 

sollen. Es ist wichtig eine Brücke zwischen Arbeit-

gebern und Zuwanderern zu bauen, auf beiden 

Seiten Vorurteile und Hemmschwellen abzubau-

en. "Auf uns kommt viel Arbeit zu und wir freuen 

uns sehr darauf", so Imke Hille und Nina Bau-

mann.

dobeq nutzt Erfahrungen und baut Brücken	
Die dobeq hat viel Erfahrung damit, Zuwanderinnen und Zu-

wanderern auf dem Weg in den Dortmunder Arbeitsmarkt zu 

unterstützen. Zurzeit entwickelt die AWO-Tochter neue Projekte, 

um bei der Integration von Flüchtlingen zu helfen.

Neben zum Teil hoch qualifizierten Flüchtlingen gibt es auch viele, die über keine oder nur eine geringe 

Qualifizierung für den deutschen Arbeitsmarkt verfügen. Sie zu fördern wird einen großen Beitrag zur 

Integration der Neuankömmlinge leisten.

Zurzeit gibt es bereits eine Kurzqualifizierung für Zuwanderer in den Bereichen Gebäudereinigung, La-

ger, Hotel- und Gaststättengewerbe sowie Baugewerbe. "Dies sind Bereiche, in denen auch Geringqua-

lifizierte eine Chance haben, einen Arbeitsplatz zu finden", erläutert dobeq-Projektleiterin Imke Hille 

die Aktivitäten der dobeq. "Daher wäre es eine Möglichkeit, diese Kurzqualifizierungen auch für Flücht-

linge anzubieten", so Imke Hille. Damit die neuen Dortmunder eine Chance auf dem Arbeitsmarkt ha-

ben, ist überdies wichtig, möglichst frühzeitig mit der Sprachförderung zu beginnen und bürokratische 

Hürden abzubauen.

"Wir sind bereit und freuen uns, künftig noch intensiver mit Flüchtlingen arbeiten zu können", erzählt 

die dobeq-Projektleiterin. Die dobeq ist in der Lage schnell zu handeln und gemeinsam mit ebenso 

erfahrenen Kooperationspartnern neue Projekte auf die Beine zu stellen. Beispielsweise hat die do-

beq als einziger Träger in Dortmund Potenzialanalysen für Auffangklassen durchgeführt. Dies ist sehr 

positiv verlaufen und daran könnte man anknüpfen. Ebenso wichtig sind die Erfahrungen mit dem 

Kompetenzfeststellungsverfahren. Da Zuwanderern aus Südosteuropa häufig anerkannte Qualifikati-

onen fehlen, führen dobeq und GrünBau Kompetenzfeststellungsverfahren durch, die zeigen, welche 

Fähigkeiten und Fertigkeiten jemand hat. Auch dies lässt sich für die Integration der Flüchtlinge nutzen.

Nina Baumann, dobeq-Projektleiterin, war verantwortlich für das Werkstattjahr für unbegleitete min-

derjährige Flüchtlinge. "Die Arbeit mit diesen Jugendlichen war toll. Sie sind hoch motiviert und sehr 

Nina Baumann

Projektleiterin Jugendwerkstatt

Tel. 0231.286 628 53

n.baumann@dobeq.de

Imke Hille

Projektleiterin Kompetenzfeststellung

Tel. 0231.958 000 20

i.hille@dobeq.de

INFO
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Ein Schritt in den ersten Arbeitsmarkt

Seit dem 3. August läuft die Assistierte Ausbildung erstmals bundesweit. Die 
GAD betreut in Kooperation mit GrünBau zurzeit 48 Teilnehmende.
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v.l.n.r.: Thomas Rothstein (Lehrkraft), Thomas Christoph (Ausbildungsbegleiter), Thomas Dahms (Lehrkraft), Sa-
scha Peirick (Sozialpädagoge). Auf dem Foto fehlen: Sabine Becker (Sozialpädagogin) und Tanja Smolka (Ausbil-
dungsbegleiterin).

Assistierte Ausbildung

Die "Assistierte Ausbildung" (AsA) ist ein Instru-

ment, das es Betrieben erleichtert, Jugendliche mit 

Ausbildungshemmnissen einzustellen. Gefördert 

werden lernbeeinträchtigte und sozial benach-

teiligte junge Menschen ohne Erstausbildung. Ziel 

der AsA ist der Übergang in eine betriebliche Be-

rufsausbildung und deren erfolgreicher Abschluss. 

So soll die Chance einer dauerhaften beruflichen 

Eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt erhöht 

werden. Vorgelagert ist das Ziel, ein Ausbildungs-

verhältnis zu erreichen und zu stabilisieren.

Daher gliedert sich die AsA in zwei Phasen. Phase I 

ist die ausbildungsvorbereitende Phase. Sie dau-

ert in der Regel sechs Monate und kann bei Bedarf 

um ein oder zwei Monate verlängert werden. Um 

eine passgenaue Ausbildungsstelle zu ermitteln, 

unterteilt sich Phase I in zwei Stufen:

1. Absicherung der Berufswahl des Teilnehmen-

den (Ziel: Entwicklung und Festigung tragfähiger 

beruflicher Perspektiven)

2. Erlangen einer passenden Ausbildungsstelle 

(Ziel: Aufnahme einer „passgenauen“ betriebli-

chen Ausbildung). Die GAD und GrünBau arbeiten 

hierbei eng mit der Agentur für Arbeit (AA) und 

dem Jobcenter (JC) zusammen.

Phase II ist die ausbildungsbegleitende Phase. 

Diese dauert bis zum individuellen erfolgreichen 

Ausbildungsabschluss. Zwischen den Betrieben 

und den Jugendlichen besteht ein normales Aus-

bildungsverhältnis mit der üblichen Ausbildungs-

vergütung. In enger Abstimmung mit AA und JC 

unterstützt die GAD in Zusammenarbeit mit Grün-

Bau die Teilnehmenden und die Betriebe während 

der gesamten betrieblichen Ausbildung sowie bei 

der Vorbereitung des anschließenden Übergangs 

in eine versicherungspflichtige Beschäftigung.

Da das Projekt bundesweit erst im August startete, 

ist die Phase I ausnahmsweise erheblich verkürzt. 

Deshalb nehmen in der ersten Phase Jugendliche 

sowohl mit als auch ohne Ausbildungsplatz teil. 

Sascha Peirick, der zuständige Sozialpädagoge der 

GAD erklärt: "Es ist für uns eine besondere Her-

ausforderung, die Ziele auch in deutlich weniger 

Zeit zu erreichen.“

Im nächsten Jahr wird die erste Phase so lange 

dauern, wie es das Instrument eigentlich vorsieht. 

In der jetzt gestarteten Maßnahme „AsA“ werden 

ab dem 1. November 2015 nur Jugendliche dabei 

sein, die einen Ausbildungsplatz haben.  "Natür-

lich lassen wir Jugendliche ohne Ausbildungsplatz 

nach der ersten Phase nicht fallen, sondern hel-

fen ihnen dabei, weitere Perspektiven für sich zu 

entwickeln", so Sascha Peirick.

Janine Holt

GAD mbH

Projektleitung 

Tel. 0231. 864 302 11

j.holt@gad-dortmund.de

INFO

Betriebe - Bitte melden!

Noch bis Ende Oktober können sich Betrie-

be melden, die einen Ausbildungsplatz be-

setzen möchten.

Die GAD unterstützt Sie bei allen Formalitä-

ten und auch bei der Vermittlung der Aus-

bildungsinhalte. Wir helfen bei der Zusam-

menarbeit mit IHK oder Handwerkskammer 

und stehen Ihnen bei allen Fragen rund um 

die Ausbildung über die gesamte Ausbil-

dungszeit zur Seite.

Kontakt

Thomas Christoph und Tanja Smolka

Ausbildungsbegleitung im Projekt „AsA“

Tel. 0231.958 000 12

t.christoph@gad-dortmund.de

tsmolka@gruenbau-dortmund.de

Bildung & Arbeit
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Kinder, Jugend & Familie

Körper und Seele stärken	
60 Jahre Beratungsstelle für Mutter-Kind-Kuren

Anno 1950: Die Gattin des ersten Bundespräsidenten, Elly Heuss-Knapp, gründet das 

Müttergenesungswerk (MGW). Etwa fünf Jahre später beginnt auch die Arbeiterwohlfahrt 

in Dortmund, Müttern zu helfen, „Erholungsfürsorge“ in Anspruch zu nehmen.

Stand zuvor das "unterernährte, erholungsbe-

dürftige Kind im Vordergrund der Hilfe", musste 

nun "ebenfalls den erschöpften und überbean-

spruchten Müttern geholfen werden". Dieser ers-

te Hinweis findet sich über das Jahr 1955 in der 

Festschrift „50 Jahre Arbeiterwohlfahrt“ aus dem 

Jahre 1969. Seitdem findet sich der Arbeitsbereich 

der Müttergenesung in allen Geschäftsberichten 

des AWO Unterbezirks Dortmund.

"In den letzten Jahrzehnten hat sich aus der 

„Müttererholung“ die Mutter-Kind-Kur entwi-

ckelt - eine hochqualifizierte medizinische Kur-

maßnahme", berichtet Evelin Büdel, Mitarbeiterin 

der Beratungsstelle. Durch Kinder, Haushalt und 

Beruf sind die Anforderungen an Mütter enorm. 

Der ganzheitliche Behandlungsansatz der Kur-

form, der Körper und Seele gleichermaßen stärkt, 

ermöglicht es erschöpften Müttern, den Kreislauf 

der Überforderung zu durchbrechen und die Kraft 

für den Alltag zurückzugewinnen. Darüber hinaus 

wird in den Kurkliniken besonderer Wert auch auf 

therapeutische Angebote zur Mutter-Kind-Inter-

aktion gelegt. Seit einigen Jahren gibt es in den 

MGW-Kliniken auch väterspezifische Kurmaßnah-

men.

Die Kurberatungsstelle bei der AWO in Dortmund 

ist mit dem gestiegenen Bedarf und den ver-

mehrten Anforderungen gewachsen. Heute sind 

hier drei qualifizierte Mitarbeiterinnen - u. a. mit 

Beraterinnenausbildung an der Medizinischen 

Hochschule Hannover - tätig, die mit etwa sech-

zig Wochenstunden Müttern und Vätern in allen 

Phasen der Beantragung und Durchführung einer 

Mutter- oder Vater-Kind-Kur persönlich und te-

lefonisch zur Verfügung stehen. "Wir helfen zum 

Beispiel beim Antrag, bei der Auswahl der Kur-

klinik und bei allen Fragen von der Anreise bis 

zur Zuzahlungspflicht", so Evelin Büdel. Auch 

eine Kurnachsorge bietet die Beratungsstelle an. 

Mütter, Väter und ihre Kinder sind das Rückgrat 

unserer Gesellschaft. Die Kurberatungsstelle wird 

sie auch in Zukunft engagiert unterstützen und 

stärken.

Neuer Look 
zum Jubiläum
Die Beratungsstelle hat schon einige Jahre auf 

dem Buckel - ihr Auftritt ist hingegen brand-

neu. Passend zum Jubiläum wurde ein neu-

es Design mit neuem Logo entwickelt, auch 

die Homepage ist neu. In freundlichem Grün 

wirbt der frisch gedruckte Flyer für eine "aus-

zeit".

Das Team der Beratungsstelle

Evelin Büdel, Beratung, 

Tel. 0231.99 34 217, 

e.buedel@awo-dortmund.de

Claudia Krommes, Beratung, 

Tel.0231.99 34 126, 

c.krommes@awo-dortmund.de

Sabine Brauer, Administration

www.awo-dortmund.de/auszeit Fo
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teiligt. Staatsministerin Aydan Özoğuz und Peter 

Maffay als Schirmherren und das Konzerthaus als 

Veranstaltungsort - Djelem Djelem hat den Schritt 

ins Herz der Stadt und der Menschen geschafft. 

Nächstes Jahr geht es weiter!

Dortmunder und Zuwanderer verschiedener Herkunftsländer konnten vom 2. bis 12. Sep-

tember zum zweiten Mal die vielen Facetten der reichen Roma Kultur(en) erfahren und 

genießen. Zehn Tage waren voll von Theater und Musik, Lebensweisen und Begegnung, 

Gesprächen, Lernen und Austausch. Nach dem erfolgreichen Auftakt im vergangenen Jahr 

haben sich an dem großen Kulturfestival diesmal deutlich mehr Partner und Förderer be-

DJELEM DJELEM 
im Herzen der Stadt Die Fahne der Roma leuchtete während des Festivals am U-Turm.

Das Projekt "Schubladen" präsentierte Geschichten und Gegenstände, die 
erzählen, wie Roma und andere MigrantInnen Deutschland sehen.

Das HipHop-Event im Dietrich-Keuning-Haus mit Blockparty und Break-
dance war ein Highlight für die Jugendlichen.

Bei der Abschlussveranstaltung im Konzert-
haus trat Esma Redžepova auf, eine Ikone 
der Roma-Musik. Sie wird auf dem Balkan 
auch als „Queen of the Gypsies" bezeichnet.
Im vollen Konzerthaus wurde ihr Auftritt mit 
dem weltbekannten Ensemble "Mostar Sev-
dah Reunion" begeistert bejubelt.

"Carmen" - Das Theaterlabel Bubamara inszenierte die 
Oper mit jungen DortmunderInnen verschiedener ethni-
scher Herkunft.

Beim Familienfest auf dem Nordmarkt begegneten sich Neuzugewanderte und Alteingesessene in netter 

Atmosphäre. Die vielen Besucher freuten sich über das Bühnenprogramm und internationale Spezialitäten.

Kinder, Jugend & Familie

2. Dortmunder Roma Kulturfestival

Fotos: Alexander Völkel
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Eingliederung

Drei Bereiche gehören zur Assistenzagentur: Ambulant Betreutes Wohnen, die Beratungsstelle für Men-

schen mit Behinderung und ihre Angehörigen sowie die Integrationshilfe an Schulen. Die Aufgaben der 

Assistenzagentur sind in den vergangenen Jahren kontinuierlich gewachsen. Waren Aktionsbereich und 

Verwaltung bisher unter einem Dach in der Leuthardstraße 9 untergebracht, ist die Assistenzagentur nun 

in die Leuthardstraße 11 umgezogen. Der Dienstleistungskomplex vereint nun von Hausnummer 9 bis 

11 alle Bereiche der Assistenzagentur unter einem Dach, da auch die Schulbegleiter hierher umgesiedelt 

sind. Darüber hinaus ist das Büro von Special Olympics in die neuen Räume eingezogen.

Marie-Christin Naujok und Markus Geiseler, die die Assistenzagentur leiten, freuen sich über die erfolg-

reiche Expansion: "Unser Arbeitsbereich wächst, das heißt, unsere Beratung wird in Anspruch genom-

men und anerkannt." Die beiden begrüßen, dass der Aktionsbereich und die Dienstleistungszentrale 

nun direkt nebeneinander liegen und doch getrennt sind. "Das ist optimal für den Trubel und Durch-

gangsverkehr auf der einen Seite und für die nötige Ruhe im Bereich Beratung und Verwaltung auf 

der anderen Seite." Inzwischen arbeiten mehr als zwanzig Beschäftigte bei der Assistenzagentur (ohne 

Integrationshelfer).

Die Telefonzentrale der Assistenzagentur ist weiterhin in der Leuthardstraße 9. Dort kümmert sich Mi-

chael Rode um alle eingehenden Anrufe. Er ist sichtlich zufrieden an seinem inklusiven Arbeitsplatz und 

lebt mit seiner Freundin in einer Wohngemeinschaft, die zum Ambulant Betreuten Wohnen der AWO 

gehört. Besonders dieser Bereich ist deutlich gewachsen. "Haben wir vor einem Jahr vierzig Klienten in 

Wohngemeinschaften betreut, sind es inzwischen siebzig", so Marie-Christin Naujok. Der Anstieg hat 

damit zu tun, dass die AWO auch Menschen mit psychischer Behinderung betreuen darf.

Noch sind die neuen Räume nicht ganz fertig. Damit die Arbeitsplätze nicht nur funktional, sondern 

auch richtig schön werden, zieht demnächst ein Bambus mit ein paar Kollegen in den kleinen neu 

geschaffenen Innenhof.

Neue Räume für die Assistenzagentur

Die Assistenzagentur ist umgezogen, ein Haus weiter in der Leuthardstraße. 
Nun gibt es mehr Platz für den offenen Kommunikations-, Beratungs- und 
Aktionsbereich und nebenan ein Dienstleistungszentrum, das gleich mehrere 
Funktionen erfüllt.

Inklusiver Arbeitsplatz: Bei Michael Rode gehen alle Anrufe ein Noch fehlt das Grün, aber der Himmel strahlt - Marie-
Christin Naujok und Markus Geiseler im Innenhof der 
neuen Adresse der Assistenzagentur

Leben mit Behinderung
Fragen Sie sich, welche Wohnform es für er-

wachsene Menschen mit Behinderungen 

gibt? Was passiert, wenn Sie sich nicht mehr 

um Ihren Sohn oder Ihre Tochter mit Behin-

derung kümmern können? Wünschen Sie sich 

eine Beratung rund um das Thema "Leben 

mit Behinderung"?

Die Assistenzagentur der AWO hilft bei all die-

sen Fragen gern weiter.

• Ambulant Betreutes Wohnen

• Beratungsstelle für Menschen mit Behinde-

  rungen & Angehörige

• Integrationshelfer an Schulen

Leuthardstraße 9-11, 44135 Dortmund

Tel. 0231.534 548 10

Fax 0231.952 902 40

bewo-beratung@awo-dortmund.de

Beratungsangebot

Mit den Aufgaben wachsen 



Betreuungsbedarfs von dieser Flexibilisierung.

• Bis zu vierzig Prozent des Leistungsbetrags der 

ambulanten Pflegesachleistung können nun für 

niedrigschwellige Betreuungs- und Entlastungs-

angebote eingesetzt werden. Vor allem Demenz-

kranke und ihre Angehörigen können so flexibler 

und in größerem Umfang niedrigschwellige Be-

treuungs- und Entlastungsangebote in Anspruch 

nehmen.

• Die Jahrespauschalen der Verhinderungs- und 

Kurzzeitpflege können zukünftig flexibler und über 

einen längeren Zeitraum eingesetzt werden. Zu-

gunsten der Verhinderungspflege (Ersatzpflege bei 

Urlaub oder Krankheit der Pflegeperson) können 

bis zu fünfzig Prozent des Jahresbetrags der Kurz-

zeitpflege verwendet werden. Umgekehrt können 

sogar bis zu hundert Prozent des Jahresbetrags der 

Verhinderungspflege für die Kurzzeitpflege einge-

setzt werden.

In der Tagespflege im Eugen-Krautscheid-Haus 

gibt es seit Anfang September drei zusätzliche 

Mitarbeiterinnen. Die Alltagsbegleiterinnen akti-

vieren Menschen mit Demenz durch Bewegungs-

übungen, sie singen und basteln gemeinsam, 

schauen sich Bilder an und haben Freude am 

Zusammensein in der Gruppe. Möglich sind die 

zusätzlichen Kräfte durch das neue Pflegestär-

kungsgesetz.

Das Gesetz bringt noch weitere Verbesserungen. 

Die Leistungen der Pflegeversicherungen wurden 

vor allem flexibilisiert, um den Bedürfnissen von 

Menschen mit Demenz und ihrer Angehörigen 

besser gerecht zu werden.

• Die Leistungsbeträge der Pflegeversicherung 

sind um vier Prozent gestiegen.

• Demenzkranke mit anerkannter erheblicher 

Einschränkung der Alltagskompetenz, die nicht 

in den Pflegestufen 1 bis 3 eingestuft sind (sog. 

Pflegestufe 0), erhalten erstmals Zugang zu allen 

ambulanten Leistungen der Pflegeversicherung.

• Die Inanspruchnahme von Leistungen der Ta-

ges- und Nachtpflege ist zukünftig zu hundert 

Prozent, das heißt anrechnungsfrei, neben den 

Sach- und Geldleistungen möglich. Besonders 

Demenzkranke profitieren aufgrund des hohen 
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Pflegestärkungsgesetz

Mehr Unterstützung 
					        bei Demenz

Mirko Pelzer

Leiter der AWO-Tagespflege

Tel. 0231.395 72 15

m.pelzer@awo-dortmund.de

INFO

Alltagsbegleiterin Ute Küpper hat immer neue Ideen, wie sie die Gruppe begeistern und aktivieren kann

Danke an alle guten Geister bei der AWO!
Heute möchte ich einmal Danke sagen.
Vor vier Monaten war ich mit meinen Nerven am 
Ende. Mein Ehemann ist krank und wir sind seid 
vier Jahren damit alleine. Es war kein Leben mehr.
Hilfe zu suchen liegt mir nicht und zu Seminaren zu 
gehen, habe ich mich nicht getraut. Ich dachte, nur 
mir geht es so, ich mach sowieso alles falsch und alle 
anderen pflegen ihre Angehörigen besser. Wir hatten 
auch keine Pflegestufe oder andere Hilfe.
Dann wurde ich durch einen Fernsehfilm darauf auf-
merksam, wie wichtig eine Patientenverfügung ist. 
Daraufhin habe ich einen Termin beim Seniorenbüro 
in Brackel bekommen. Mit diesem Tag - das meine 
ich wirklich ernst - habe ich wieder einen kleinen 
Schritt ins Leben gemacht. Thomas Brandt ist Mit-
arbeiter des Diakonischen Werkes Dortmund und 
Lünen gGmbH und arbeitet im Seniorenbüro Brackel. 
Er hat mir nicht nur alles, was ich für meinen Mann 
benötige, wunderbar erklärt, ich habe vermutlich in 
den letzten vier Jahren nicht mehr so viel gelacht 
wie bei diesem ernsten Gespräch. Herr Brandt ist 
ein wirklich wunderbarer, engagierter toller Mensch. 
Seitdem weiß ich nicht nur, was uns alles zusteht, ich 
hatte auch keine Scheu mehr es anzunehmen.
Mein Ehemann geht seitdem zweimal in der Woche 
in die AWO-Tagespflege in Wickede. Hier haben wir 
auch einen Hauptgewinn gelandet. Mein Mann geht 
sehr gerne dahin und kommt immer mit guter Laune 
und ausgeglichen zurück. Alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sind super lieb und man fühlt sich hier 
sofort angenommen. Auch als Angehörige bin ich 
rundum zufrieden. Durch die Angebote für Angehö-
rige habe ich gleichgesinnte nette Menschen getrof-
fen und erfahren, dass ich alles richtig mache und 
mit meinen Sorgen nicht alleine bin. Und dann gibt 
es noch dieses tolle Angebot vom Erzählcafé. Das 
Café "1xICH! +DU?" ist etwas so wunderbares, das 
ich mich jeden Monat richtig darauf freue. Es sind 
nicht nur die interessanten Themen, es sind auch die 
Menschen, die man dort trifft.

Elke Eckardt und ihr Mann Peter Eckardt

Leserbrief

Am 1. Januar 2015 trat das Pflegestärkungsgesetz in Kraft. Pflegebedürftige und 
ihre Angehörigen profitieren von verbesserten Leistungen. Eine Übersicht.
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Senioren

Veranstaltungen im Eugen-Krautscheid-Haus

Eugen-Krautscheid-Haus
Lange Straße 42
44137 Dortmund
Tel. 0231.395 720
info-ekh@awo-dortmund.de

Info und Anmeldung

Gesprächskreis

Politik-Treff

Moderierter Gesprächskreis. Die TeilnehmerIn-

nen diskutieren über selbst gewählte Themen.  

donnerstags, 2. Juli, 16. Juli, 6. August, 20. 

August, 3. September, 17. September

14.00 Uhr

kostenlos, Anmeldung erbeten

"So war das" - Filmschätze aus Dortmund

In Kooperation mit den „Ruhr Nachrichten“ hat 

Regisseur Adolf Winkelmann privates Filmma-

terial von den Dreißiger- bis zu den Achtziger-

jahren zu der fünfteiligen Reihe „So war das“ 

zusammengestellt. Das EKH zeigt den Siebziger-

jahre-Film am 14. Oktober.

Mittwoch, 14. Oktober

15.00 Uhr

Eintritt frei

Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung

Vortrag

Diagnose Demenz – Was tun?

Mirko Pelzer (AWO) informiert rund um das The-

ma Demenz.

Donnerstag, 12. November

17.00 Uhr

Demenzkranke Angehörige können während 

des Vortrags in der Tagespflege kostenlos be-

treut werden.

… im Westfälischen Schulmuseum.

Wer in Erinnerungen an seine Schulzeit schwelgen 

möchte, kann das an diesem Tag tun. Neben einer 

Kurzführung durch die Dauerausstellung nehmen 

Sie an einer historischen Unterrichtsstunde teil.

Mittwoch, 21. Oktober

10.15 Uhr

Teilnahmegebühr 6,00 Euro

Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung.

KreativMarkt

An zahlreichen Ständen werden Handarbei-

ten, Weihnachtsdeko, Holzarbeiten, Schmuck, 

u.v.m. angeboten. Zusätzlich Bücherflohmarkt 

zu Gunsten des Fördervereins.

Sonntag, 8. November

11.00-16.30 Uhr

„Steiger, Stollen und Salinos“ - die Fünfziger- 

und Sechzigerjahre im Ruhrgebiet

Musikalische Lesung mit Cornelia Brommer

Mittwoch, 11. November

15.00 Uhr

Teilnahmegebühr 4,00 Euro

Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung.

Zu Besuch ...

Seniorenwohnstätte Eving

Neues Blockheizkraftwerk
Die Seniorenwohnstätte der AWO in Eving (SWS) wird seit Juli umweltfreund-
lich mit Energie versorgt, die direkt vor Ort erzeugt wird. Möglich macht das 
ein Blockheizkraftwerk (BHKW), das die Dortmunder Energie- und Wasserver-
sorgung GmbH (DEW21) installiert hat.

v.l.n.r.: Marco Fröse (DEW21-Projektleitung BHKW), 
Karina Braun (DEW21-Kundenberaterin Wärmelie-
ferung AWO), Rainer Klettke (DEW21-Projektleitung 
Wärmelieferung AWO), Dominik Augustin (Technischer 
Leiter SWS), Annette Sieberg (Leiterin SWS), Heinz Feu-
erborn (ehem. Leiter Baukomission), Werner Raben-
schlag (Technischer Berater), Frank Czwikla (Leiter 
Baukomission) 

Um Energie- und CO  einzusparen, gibt es in der SWS nun ein mit Erdgas betriebenes Blockheizkraftwerk, 

das parallel Wärme und Strom produziert. Bei geplanten 6.500 Betriebsstunden pro Jahr kann alleine 

das BHKW bis zu 130.000 Kilowattstunden Strom bzw. 260.000 Kilowattstunden Wärme erzeugen, die 

von der Seniorenwohnstätte am Süggelweg direkt verbraucht wird. Die Versorgung gestaltet sich mit dem 

BHKW nicht nur effizient, sondern auch besonders klimaschonend. Jährlich werden so etwa 95 Tonnen 

CO  gespart.

"Durch diese Lösung können wir in idealer Weise Ökologie und Wirtschaftlichkeit miteinander verbin-

den. Mit der Investition können wir langfristig entscheidende Kostenvorteile erzielen und gleichzeitig 

einen wesentlichen Beitrag zu einer nachhaltigen, zukunftsorientierten Energieversorgung leisten", so 

Frank Czwikla, Leiter der AWO-Baukommission. Die durch das BHKW erzeugte Wärme wird insbesondere 

für die Warmwasseraufbereitung und die Heizung verwendet. Der gleichzeitig erzeugte Strom wird in 

erster Linie von der SWS verbraucht, Überschüsse können in das Netz eingespeist werden.
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Der aufgedeckte Giftskandal um die Envio AG mit dem Betrieb im Dortmunder Hafen veranlassten die 

Bezirksregierung in Arnsberg und die Stadt Dortmund, einen Ombudsmann einzusetzen. Der frühere 

Landtagsabgeordnete Erwin Pfänder übernahm im Januar 2011 die Aufgabe, den bei Envio vormals be-

schäftigten Mitarbeitern und ihren Familien in ihrer besonderen Lebenslage zur Seite zu stehen. Schnell 

war das Ein-Mann-Unternehmen jedoch an seine Grenzen gestoßen, zu groß war der Arbeits-, Koordi-

nierungs- und Betreuungsaufwand für die vielen Betroffenen, die sich an den Ombudsmann wendeten. 

So stellte der AWO Unterbezirk ein ehrenamtliches Helferteam zusammen, welches den Ombudsmann 

in allen sozialen, sozialrechtlichen und rentenversicherungstechnischen Fragen beratend und praktisch 

unterstützend zur Seite stand.

Zum ehrenamtlichen Team gehörten Georg Deventer, der die Geschäftsführung übernahm, sowie Thomas 

Lichtenberg, Ulrich Kuckling, Friedrich-Wilhelm Herkelmann und Wolfgang Steble. Die beiden haupt-

amtlichen Fachkräfte der AWO-Migrationsberatung Ricarda Erdmann und Serpil Cankay-Bayar komplet-

tierten das Team. In regelmäßigen Teambesprechungen mit dem Ombudsmann und Gewerbedirektor 

Thorsten Schmitz-Ebert von der Bezirksregierung wurden die notwendigen Unterstützungsleistungen 

und Betreuungsaufgaben besprochen und der Ombudsmann bei der Entscheidungsfindung beraten. 

Die Teammitglieder führten selbst auch Hausbesuche durch, begleiteten die Betroffenen zu Jobcentern 

und Arbeitsagenturen, berieten bei Widersprüchen, übernahmen Alltags- oder auch Umzugshilfen. Mit 

finanzieller Unterstützung der Wirtschafsförderung konnten die sächlichen Aufwendungen des Helfer-

teams bezahlt werden.

2012 haben der Ombudsmann und die AWO ein Spendenkonto zugunsten der PCB-Opfer und ihrer 

Familien eingerichtet. Dank großzügiger Spenden der Sparkasse Dortmund und Lünen, der Dortmun-

der Hafen AG, der Dolezych GmbH, der Pauli GmbH, des WAZ-Verlages, vieler Einzelpersonen, einiger 

AWO-Ortsvereine, der KGV Hafenwiese und des Freundeskreises Fredenbaum konnte Betroffenen und 

ihren Familien wirksam geholfen werden. Ein Spendenbeirat mit der AWO-Vorsitzenden Gerda Kieninger 

MdL, dem früheren Superintendenten der Vereinigten Kirchenkreise Paul-Gerhard Stamm, dem IHK-

Präsidenten Udo Dolezych und dem Bevollmächtigten der IG Metall Hans Jürgen Meier entschied über 

die Vergabe.

Die Mittel wurden in erster Linie für Ersatzbeschaffungen von Mobiliar, Hausrat und Kleidung in den 

Fällen eingesetzt, in denen die Berufsgenossenschaft diese Kosten nicht oder nur teilweise erstattet hat. 

AWO-Helferteam

Hilfe für den Helfer und die PCB-Opfer

Außerdem wurden Mittel für Kur- und Erholungs-

maßnahmen der Betroffenen und ihrer Familien 

gewährt.

Kosten der Rechtsberatung oder der anwaltlichen 

Beistandsschaft im laufenden Envio-Prozess vor 

dem Dortmunder Landgericht wurden von diesem 

Spendenfonds nicht übernommen.

Die vollständigen Reihenuntersuchungen und 

hautärztlichen Vorsorgeuntersuchungen vieler 

PCB-Opfer werden noch bis zum Jahre 2020 an 

der Uniklinik der RWTH Aachen fortgesetzt. Zur Zeit 

sind hier noch 25 minderjährige Kinder der ehe-

maligen Envio-Beschäftigten mit betroffen.

Erwin Pfänder wird nun nach fast fünf Jahren 

seine Aufgaben als Ombudsmann beenden. Die 

nicht verbrauchten Mittel des AWO-Spendenfonds 

fließen in eine Zustiftung der Sparkasse Dortmund 

zugunsten der Kinder der PCB-Betroffenen, die 

zum 31. Dezember 2014 noch nicht volljährig 

waren. Hieraus können dann auf Antrag diesen 

Kindern besondere Aufwendungen im Übergang 

von der Schule in die Ausbildung oder in den Be-

ruf mindestens teilweise erstattet werden.

Die PCB-Betroffenen und ihre Familien, darunter 

eine zehnköpfige Dortmunder Familie, werden 

selbstverständlich informiert, dass sie die allge-

meinen und speziellen Beratungs- und Betreu-

ungsdienste der Fachämter, der Arbeitsagentur, 

natürlich der AWO wie auch der anderen Verbän-

de der Wohlfahrtspflege jederzeit in Anspruch 

nehmen können und sollten. Auch die beiden 

Versichertenältesten Thomas Lichtenberg und 

Ulrich Kuckling stehen zur Beratung während 

ihrer Sprechstunden weiterhin zur Verfügung.

Der Streit um die Folgen der PCB-Entsorgung 

auf dem Gelände der Envio AG geht vor dem 

Landgericht weiter. Das Gericht wird entschei-

den müssen. Die Betroffenen und ihre Familien 

behalten ihre Last und die Ungewissheit, wel-

che gesundheitlichen Folgen die erhöhte Kon-

zentration des Umweltgiftes PCB in ihrem Blut 

noch haben wird.

Georg Deventer

Der PCB-Ombudsmann Erwin Pfänder erhielt in den letzten drei Jahren tatkräftige 
Unterstützung durch ein ehrenamtliches Helferteam der AWO.

Das Helferteam v.l.n.r: Georg Deventer, Wolfgang Steble, Erwin Pfänder, Ricarda Erdmann, Friedrich-Wilhelm 
Herkelmann, Ulrich Kuckling. Es fehlen: Serpil Cankay-Bayar und Thomas Lichtenberg
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AWO & Mitglieder
Erleichterte Zugänge

Dortmunder Philharmoniker für alle
Es gibt ein paar Hürden auf dem Weg ins Konzerthaus. Das soll sich ändern und daher werden die 

Zugänge zu den Konzerten in der Reihe „Wiener Klassik“ erleichtert.

Vor allem ältere Menschen trauen sich manchmal nicht zu, den Weg nach Hause in der Dunkelheit nach 

einem Konzert zu bewältigen. Manchmal fehlt jemand, der bei der Orientierung zum oder im Konzert-

haus hilft und manchmal ist ein Konzertbesuch einfach zu teuer. Um diese Hürden zu nehmen hat die 

Publikumsinitiative der Theater- und Konzertfreunde Dortmund e.V. in Abstimmung mit dem Orchester-

management erste Bausteine entwickelt. Damit soll der Zugang zu der Musik der „Wiener Klassik“, zu 

der vor allem Werke von Mozart, Haydn und Beethoven gehören, erleichtert werden.

Einen „Haus-zu-Haus-Service“ können vor allem alleinstehende oder gehbeeinträchtigte Personen 

nutzen. Mit diesem Sammeltaxidienst können auch faltbare Rollstühle und Rollatoren bis vor das Kon-

zerthaus und wieder nach Hause transportiert werden. Wer bereits eine Eintrittskarte hat, kann sich bei 

der Taxizentrale melden: Rufnummer 0231.90 600 - Stichwort: Wiener Klassik. Pro Fahrtstrecke gilt eine 

Pauschale von vier Euro, Anmeldungen mindestens zehn Tage vor der Veranstaltung.

Auch ein Begleit-Service für Einzelpersonen steht zur Verfügung. Er wird durch proKULTUR angeboten. 

Auch hier ist eine frühzeitige Anmeldung unter der Telefonnummer 0231.226 962 63 erforderlich.

Ausführliche Informationen über die Serviceangebote gibt es in Informationsbroschüren, die u. a. in den 

Seniorenbüros ausliegen.

Termine: 5. Oktober 2015, 1. Februar 2016, 2. Mai 2016

Ticketpreise: 20 Euro, ggf. Ermäßigung möglich

Tickethotline: 0231.50 27 222

Wer keinen Tannenbaum „von der Stange“ 

möchte, hat die Gelegenheit mit der AWO ins 

Bildungszentrum nach Altastenberg ins Sau-

erland zu fahren.

Von 10 bis 17 Uhr bietet das Haus das tra-

ditionelle Tannenbaumschlagen an. Darüber 

hinaus wird ein kleiner Weihnachtsmarkt 

vorbereitet. Für das leibliche Wohl ist vor Ort 

bestens gesorgt. Gegen ein geringes Entgelt 

werden Bratwürstchen, Kaffee und Kuchen 

verkauft.

Karten gibt es im AWO StadtZentrum, Klos-

terstraße 8-10, oder unter der Rufnummer 

0231.99 34 0.

Samstag, 12. Dezember

Abfahrt: 10 Uhr ab Busbahnhof Dortmund

Rückfahrt: 15.30 Uhr

Kosten für Bustransfer: 5 Euro/Person

Tannenbaumschlagen in Altastenberg
Ortsverein Körne-Wambel

Neuer Glanz in neuer Küche

Zwanzig Jahre sind genug. So alt musste die Küche in der Begegnungsstätte Körne-Wambel werden, 

bevor sie jetzt durch eine neue ersetzt wurde. Nun blitzt alles nagelneu und die Ortsvereinsmitglieder 

freuen sich, wenn sie in der schicken Küche Kaffee zubereiten. Von den Kosten in Höhe von 2500 Euro 

hat die Bezirksvertretung Innenstadt-Ost 1500 Euro übernommen. Der Ortsvereinsvorsitzende Helmut 

Feldmann und der gesamte Ortsverein bedanken sich für so viel Unterstützung und für die ehrenamt-

liche Arbeit der AWO-Mitglieder.
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hat nach ihrer Ausbildung als Erzieherin im 

Anerkennungsjahr am 11. August 1975 bei 

der Arbeiterwohlfahrt in Dortmund begon-

nen. Nach kurzer Zeit ihrer Tätigkeit als Erzie-

herin im Kindergarten in Hörde übernahm sie 

im Mai 1994 die Leitung der Kindertagesein-

richtung in Hombruch. Dieses macht sie mit 

großer Freude und Erfolg bis zum heutigen 

Tag. Wir bedanken uns für das große Enga-

gement und wünschen Frau Erdmann für die 

verbleibenden Jahre viel Erfolg.

Marianne Erdmann

wurde im Februar 85 Jahre alt und ist seit 

fünfzig Jahren AWO-Mitglied. Recht früh 

schon wirkte sie als Helferin in der Hörder 

Begegnungsstätte mit und hat diese später 

viele Jahre geleitet. Bereits 1978 wurde sie 

Beisitzende des Ortsvereinsvorstands Hörde-

Nord, später Schriftführerin und zusätzlich 

Hauskassiererin. Von 1988 bis 2009 war sie 

Vorsitzende des OV. Im April 2009 wurde sie 

zur Ehrenvorsitzenden des OV Hörde-Nord 

ernannt und nimmt, wann immer sie trotz 

schwerer Krankheit kann, auch heute noch an 

Klara Freier 

Menschen in der AWO
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hat als ausgebildete Gymnastiklehrerin am 1. Juli 

1990 ihre Tätigkeit im sozialen- und pflegerischen 

Dienst der Seniorenwohnstätte in Eving aufge-

nommen. Nach kurzer Zeit konzentrierte sie sich 

ausschließlich auf die Angebote im Sozialen Dienst 

und ist heute dort nicht mehr wegzudenken. Die 

SeniorInnen erfreuen sich ihrer Angebote. Dafür be-

danken wir uns bei Frau Schigas und freuen uns auf 

die weitere Zusammenarbeit in den nächsten Jahren.

Jutta Schigas
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Wir trauern um unsere langjährige Freundin 

Erika Langenbach , die im April diesen Jahres 

wenige Tage vor ihrem 74. Geburtstag verstor-

ben ist. Erika war über viele Jahre als stellver-

tretende Vorsitzende im Ortsverein Ost  aktiv. 

Aber nicht nur das: Mehr als zwei Jahre un-

terstützte sie das Kinderhilfsprojekt "Tischlein 

deck dich" und half in diesem Rahmen beim 

Frühstücksangebot an der Libellen-Grund-

schule. AWO- Freundinnen und -Freunde, 

aber auch Kinder und ehrenamtliche Mitar-

beiterInnen werden Erika stets als tatkräftige 

und liebvolle Person in Erinnerung behalten.
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MitSINGEN IM AWO-CHOR

Der Chor trifft sich vierzehntäglich mittwochs von 17.30 

bis 18.30 Uhr im AWO Stadtzentrum in der Klosterstraße. 

Die nächsten Termine finden am 7. und 21. Oktober statt. 

Einfach vorbeikommen und mitsingen!

Joachim  Thiele   Tel. 0231.99 34 301   j.thiele@dobeq.de

Vorstandssitzungen teil. Für ihr langjähriges 

Engagement und selbstlosen Einsatz wurde 

"Klärchen" 2008 mit der Verdienstmedaille 

der AWO ausgezeichnet.

Wir trauern um
Erika Langenbach
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AWO & Mitglieder

AWO Dortmund demonstriert 
für Vielfalt, Toleranz und gegen Antiziganismus

Am 6. September demonstrierten Vertreterinnen 

und Vertreter der AWO Dortmund gemeinsam mit 

der SPD Dortmund und Pro Dortmund e.V. auf 

den Straßen der Nordstadt für Vielfalt, Toleranz 

und gegen Antiziganismus. Begleitet wurde der 

Demonstrationszug von der Balkan Bras Band, 

die mit ihrer eindrucksvoller Musik für viel Auf-

merksamkeit sorgte. Die Demonstration bildete 

den Auftakt zum Familienfest, das im Rahmen 

des Roma-Kulturfestivals DJELEM DJELEM auf dem 

Nordmarkt durchgeführt wurde.

Fo
to

: G
ün

ter
 Sc

hm
itz

v.l.n.r.: Georg Deventer (Pro Dortmund e.V.), Sabine Poschmann MdB (SPD), Nadja Lüders MdL (Vorsitzende der 
SPD Dortmund), Anja Butschkau (AWO Dortmund), Jutta Reiter (DGB-Vorsitzende der Region Dortmund-Hellweg), 
Gerda Kieninger MdL (Vorsitzende der AWO Dortmund)

Haupt- und ehrenamtlich tätige MitarbeiterInnen der AWO Dortmund haben beim CSD am 22. August 

mit Kinderschminken, Blutdruckmessen und vielen Informationen rund um die AWO und das Jugend-

werk mitgemacht. Und natürlich hat sich die AWO auch an der Demo für Vielfalt und Toleranz beteiligt. 

Die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger war in der ersten Reihe mit dabei, um ein deutliches Zeichen 

gegen Homophobie zu setzen.

Christopher Street Day

»Stop TTIP CETA« 
Die AWO Dortmund unterstützt den Aufruf zur 

DGB-Demonstration ''Stop TTIP CETA'' am 10. 

Oktober in Berlin. Im Herbst 2015 tritt die 

Auseinandersetzung um die Handels- und 

Investitionsabkommen TTIP und CETA in die 

heiße Phase. Beide Abkommen drohen De-

mokratie und Rechtsstaatlichkeit zu unter-

graben und auszuhebeln. Es ist höchste Zeit, 

unseren Protest gegen die Abkommen auf die 

Straße zu tragen. Deshalb hat sich die AWO 

Dortmund dem Aufruf des DGB angeschlos-

sen.

Kommt mit nach Berlin und demonstriert ge-

meinsam mit uns gegen TTIP und CETA und für 

eine Handels- und Investitionspolitik, die auf 

hohen ökologischen Standards beruht und 

nachhaltige Entwicklung in allen Ländern 

fördert!

Die Busse starten in Dortmund um 4.45 Uhr. 

Anmeldungen sind noch bis zum 5. Oktober 

beim DGB möglich: Tel. 0231.55 70 440 oder 

dortmund@dgb.de

Am 10. Oktober in Berlin 
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Interview mit dem AWO-Bezirksvorsitzenden Michael Scheffler MdL

Willkommenskultur 

18

Die Flüchtlingsfrage hat erhebliche Resonanz in den Medien …

Michael Scheffler: Das Thema wird auf der Tagesordnung bleiben. Aber es eignet sich nun wirklich nicht 

dazu, den Zuzug aufzubauschen. Denn da muss weder die Zahl schrecken noch die Frage nach den In-

tegrationsanstrengungen; die zu uns kommenden Menschen sind eine Bereicherung für das Land. Sie 

bringen ihre Arbeitskraft, ihre Erfahrungen und kulturelle Anregungen mit und wollen sie auch in die 

Gemeinschaft einbringen. Die Erfahrungen zeigen: Sie sind sogar überdurchschnittlich qualifiziert und 

können unseren Arbeitsmarkt, auf dem es zunehmend an Fachkräften fehlt, entlasten.

Was braucht es dafür?

Michael Scheffler: Bei meinen Gesprächen in Flüchtlingsunterkünften habe ich festgestellt, dass die 

Menschen ganz oft eine berufliche Ausbildung mitbringen, es aber bislang schwierig ist, sie mit den 

Anforderungen des deutschen Arbeitsmarktes zu harmonisieren. Es braucht also geregelte Verfahren, 

um ihr Know-how schnell nutzen zu können; es braucht aber auch individuelle Begleitung auf dem 

Weg. Wir dürfen überdies gerade die Kinder und Jugendlichen nicht vergessen: Auch sie haben einen 

Anspruch auf Betreuung und Bildung in unseren Kitas und Schulen!

Bislang tut sich der „Apparat“ noch schwer …

Michael Scheffler: Das ist leider richtig. Wir brauchen eine schnelle Klärung des Status der Flüchtlinge 

und Schutzsuchenden. Im Juli gab es 220.000 unerledigte Verfahren, weil der Bundesinnenminister 

nicht die notwendigen Stellen zur Bearbeitung 

besetzt hatte. Das ist völlig inakzeptabel. Und wir 

benötigen für diejenigen, die hierbleiben, eine 

schnelle Integration mit allen verfügbaren Ange-

boten.

Wie reagieren die Menschen vor Ort nach Ihren 

Erfahrungen?

Michael Scheffler: Es ist ein wunderbares 

menschliches Zeichen, welche Willkommens-

kultur in unserer Region entstanden ist, wo sich 

außerordentlich viele Bürgerinnen und Bürger 

in der Flüchtlingshilfe engagieren. Sie ermögli-

chen damit viele Hilfsleistungen, die sonst nicht 

zu erbringen wären. Und das geschieht über alle 

Bevölkerungsgruppen hinweg, im großen Schul-

terschluss zwischen staatlichen Organisationen, 

Wohlfahrtsverbänden und ungezählten privaten 

Initiativen.

Die ehrenamtliche Hilfsbereitschaft kann schnell 

an Grenzen stoßen …

Michael Scheffler: Ja, am Anfang steht immer ein 

urmenschlicher Impuls, Menschen in Not unter 

die Arme zu greifen. Wir brauchen aber eine ge-

schlossene Hilfskette von der Erstaufnahme über 

Weltweit sind mehr als fünfzig Millionen Menschen auf der Flucht – von Gewalt 
und Hunger getrieben. Gut 170.000 davon hat Deutschland im vergangenen Jahr 
aufgenommen. Das Thema verlangt nach Engagement, sagt Michael Scheffler MdL 
als Vorsitzender der Arbeiterwohlfahrt im Westlichen Westfalen im Interview – 
und nicht zur Panikmache.

ist   ein wunderbares Zeichen

Michael Scheffler hat sich der Sozialpolitik 

verschrieben – ob als hauptberuflicher Mit-

arbeiter der Arbeiterwohlfahrt, als Mitglied 

des Iserlohner Stadtrates und stellvertreten-

der Bürgermeister  oder als Landtagsabge-

ordneter (1995 bis 2005 und seit 2010 bis 

heute), wo er sozialpolitischer Sprecher der 

SPD-Fraktion ist. Seit Juni 2012 ist er Vorsit-

zender des AWO-Bezirksverbandes Westliches 

Westfalen. Michael Scheffler ist verheiratet 

und hat drei Kinder.

Zur Person: Michael Scheffler



to „Wir sind bunt“, einen Tanzkurs oder einen 

Boule-Schnupperkurs. Jeder kann mitmachen, 

der mindestens 16 Jahre alt ist.

Es gibt zahlreiche weitere Initiativen, die den Neu-

anfang in einem fremden Land erleichtern sollen 

– zum Beispiel die Einrichtung einer Spielstube 

in einem Wohnheim 

im Hochsauerlandkreis 

oder von Ehrenamtlern 

erteilter Sprachunter-

richt im UB Münster-

land-Recklinghausen. 

Darüber hinaus arbei-

ten alle Unterbezirke 

zurzeit an Konzepten 

für Hilfsangebote ganz 

unterschiedlicher Aus-

richtung, die zum Teil 

bestimmte Zielgruppen 

wie Frauen, Kinder oder 

Wie schätzen Sie die weitere Entwicklung ein?

Michael Scheffler: Wir sind gut beraten, das The-

ma nicht von der Tagesordnung zu nehmen, selbst 

wenn sich der Zuzug mal entspannen sollte. Denn 

zum einen braucht Deutschland ohnehin einen 

geregelten Zuzug, um vor dem Hintergrund des 

demografischen Wandels seine Bevölkerungszahl 

stabil zu halten und nur so seine Sozialsysteme 

aufrechterhalten zu können. Zum anderen sehe 

ich weltweit leider kein Szenario, das dauerhaft 

das Flüchtlingsaufkommen reduzieren könnte. 

Gewalt und Hunger nicht zuletzt vor der Scha-

blone des Klimawandels dürften auf absehbare 

Zeit zentrale weltpolitische Herausforderungen 

bleiben.
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Bezirk Westliches Westfalen

Eines von vielen Angeboten der AWO, die die Integration erleichtern sollen: der In-
tensiv-Sprachkurs des Unterbezirks Hagen-Märkischer Kreis im Lucy-Romberg-Haus 
in Marl.

ist   ein wunderbares Zeichen

AWO vor Ort

Engagement für die Integration von Anfang an
Integration von Anfang an – dafür setzen sich 

die AWO-Unterbezirke vor Ort ein. Auf vielfältige 

Weise werden die Unterstützungsangebote für 

Flüchtlinge aus aller Welt gestärkt. Das Spekt-

rum reicht von Aufnahmeeinrichtungen bis hin 

zu begleitenden Sprachkursen und Workshops.

In dem von der AWO Dortmund betreuten 

Flüchtlingsdorf Morgenstraße in Wickede arbei-

ten acht hauptamtliche Mitarbeiter sowie zahl-

reiche Ehrenamtler mit 150 Flüchtlingen. In der 

Mehrzahl handelt es sich bei den Betreuten um 

Bürgerkriegsflüchtlinge aus Syrien und Men-

schen aus den Balkan-Staaten.

Für eine gute „Willkommenskultur“  setzt sich 

auch der Unterbezirk Hagen-Märkischer Kreis 

ein. Er hat gemeinsam mit anderen Partnern 

ein Programm auf die Beine gestellt, das die 

Flüchtlinge dazu einlädt, aktiv ihr neues Le-

bensumfeld kennenzulernen. So gibt es zum 

Beispiel einen Kunstworkshop unter dem Mot-

Betreuungs- und Bildungsangebote im sprachlichen Bereich bis hin zur beruflichen Integration. Diese 

Angebote müssen schnell greifen, um Flüchtlinge so bald wie möglich in unseren Alltag integrieren zu 

können. Und da ist jedes haupt- wie auch ehrenamtliche Engagement gefragt.

Bekommen die Helfer eine Unterstützung?

Michael Scheffler: Wir brauchen vor allem Qualifizierungsangebote. Wir dürfen die ehrenamtlichen Hel-

fer nicht alleine lassen. Wir begleiten sie deshalb intensiv in der AWO. Sie brauchen Zuspruch, aber auch 

konkrete Hilfen und Anleitung für ihre Aufgaben. Und sie benötigen, das darf man nicht vernachlässi-

gen, eine Einführung in die kulturellen Eigenheiten der Herkunftsländer, um an die Erfahrungswelt der 

Flüchtlinge sinnvoll anknüpfen zu können. Ich setze darauf, dass sich eben diese Helfer auch länger-

fristig engagieren; dabei dürfen sie nicht alleine gelassen werden.

Wie sieht es mit der Unterbringung der Zuzügler in den Städten und Gemeinden aus?

Michael Scheffler: Da ist die Lage angespannt, es besteht dringender Handlungsbedarf. Es fehlen sowohl 

geeignete Unterkünfte als auch bisweilen die organisatorischen Rahmenbedingungen. Dafür benötigen 

wir die finanzielle Unterstützung des Bundes, die Kommunen und die Länder mit ihrer ohnehin ange-

spannten Finanzlage sind auf Dauer überfordert.

Schüler im Blick haben. Auch die Bereitschaft 

zum ehrenamtlichen Engagement ist in den 

Reihen der AWO-Mitglieder groß. Die schwierige 

wirtschaftliche und rechtliche Lage von Flücht-

lingen erzeugt bei vielen Menschen eine große 

Solidarität.
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Spenden für Flüchtlingsdorf 
Morgenstraße

Das Eugen-Krautscheid-Haus (EKH) freut sich über eine Spende von 15.000 Euro, mit der 

Markisen im Tagespflegebereich des EKH angeschafft wurden. An der großzügigen Spende 

beteiligt waren die Gemeinwohlstiftung der Sparkasse Dortmund (5.000 Euro), der Förder-

verein für das EKH (9.000 Euro) und die Handarbeitsgruppe im EKH (1.000 Euro).

Am 15. Juli wurden die Spenden von  Sabine Bartz, Vorstandsmitglied der Gemeinwohlstif-

tung der Sparkasse Dortmund,  Martin Ducksch, Kundenberater der Sparkasse Dortmund, 

Roland Bauer, 2. Vorsitzender Förderverein EKH, Erika Szebsdat und Brigitte Knaupe für die 

Handarbeitsgruppe EKH an die Mitarbeiterinnen des EKH (Kerstin Jung, Pflegedienstleitung; 

Jutta Szepaniak, Leitung Tagespflege; Hausleiterin Franziska Köhler) und an die AWO-Vorsit-

zende Gerda Kieninger übergeben.

Beim Dorffest im Flüchtlingsdorf an der Morgen-

straße am 30. August überreichte die Peter-Weiß-

Gesamtschule aus Unna einen Scheck in Höhe von 

2.000 Euro für die Arbeit im Dorf. Die AWO dankt 

herzlich für das tolle Engagement der Schülerin-

nen und Schüler!

Außerdem wurden Bilder des „Dorfkünstlers" 

Hayk Khachatryan aus Armenien bei der Veran-

staltung ausgestellt und zu Gunsten der Arbeit in 

der Einrichtung verkauft.

v.l.n.r.: Thomas Dröge (Künstler und AWO-Mitarbei-
ter im Bereich Ehrenamtskoordination), Kerstin Edler 
(AWO), Hannah Schneider, Julia Kullnat (beide Peter-
Weiß-Gesamtschule), Sandra Haddad (AWO)

Großzügige Spende des AWO-Ortsvereins Gartenstadt-Kaiserhain

Der Ortsverein Gartenstadt-Kaiserhain 

spendete am 20. Mai insgesamt 2.020 

Euro für AWO-International und das 

Kinderhilfsprojekt "Tischlein deck 

dich". Während eines Flohmarkts im 

Mai wurden insgesamt 520 Euro durch 

den Verkauf von Trödel, Bratwurst und 

frischen Waffeln für die Opfer in Ne-

pal eingenommen. Die Mitglieder des 

Ortsvereins waren davon so begeistert, 

dass sie noch einmal 500 Euro dazu-

packten und insgesamt 1.020 Euro 

an AWO-International für die Hilfe in 

Nepal spendeten. Auch das Kinder-

hilfsprojekt "Tischlein deck dich" der 

AWO Dortmund wurde von den AWO-

FreundInnen mit einer Spende in 

Höhe von 1.000 Euro bedacht. Arnold Pankratow, 

der ehrenamtliche Leiter des Projekts, nahm die 

Spende dankend entgegen.
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v.l.n.r.: Lilo Wotzlawski, Renate Hohmann, Ingrid Krem-
ski, Karl-Josef Schmidt (alle OV Gartenstadt-Kaiserhain), 
Arnold Pankratow (ehrenamtlicher Leiter "Tischlein deck 
dich"), Rolf Mohr (Vorsitzender OV Gartenstadt-Kaiser-
hain), Udo Liebegut (stellv. Vorsitzender OV Gartenstadt-
Kaiserhain), Brunhilde Deubel (Ehrenvorsitzende OV 
Gartenstadt-Kaiserhain), Anita Jochens (OV Gartenstadt-
Kaiserhain)
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